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Das Buch
Das Leben der jungen Beth Randall verläuft eigentlich in ru-
higen Bahnen – sie lebt in einem zu kleinen Apartment, geht sel-
ten aus und hat einen schlecht bezahlten Reporterjob bei einer 
kleinen Zeitung in Caldwell, New York. Ihr Job ist es auch, der sie 
an den Tatort eines ungewöhnlichen Mordes führt: Vor einem 
Club ist ein Mann bei der Explosion einer Autobombe gestor-
ben, und die Polizei kann keinen Hinweis auf die wahre Identi-
tät des Toten finden. Dann trifft Beth auf den geheimnisvollen 
Wrath, der in Zusammenhang mit dem Mord zu stehen scheint. 
Der attraktive Fremde übt eine unheimliche Anziehung auf sie 
aus, der sie sich nicht entziehen kann. Während sie sich auf eine 
leidenschaftliche Affäre mit Wrath einlässt, wächst in ihr der Ver-
dacht, dass er der gesuchte Mörder ist. Und Wrath hat noch ein 
paar Überraschungen mehr für sie auf Lager, denn er behauptet, 
ein Vampir zu sein – und das Oberhaupt der Bruderschaft der 
BLACK DAGGER, die seit Jahrhunderten einen gnadenlosen 
Krieg um das Schicksal der Welt führen muss ….

Die Autorin
J. R. Ward begann bereits während ihres Studiums mit dem Schrei-
ben. Nach ihrem Hochschulabschluss veröffentlichte sie die 
BLACK DAGGER-Serie, die in kürzester Zeit die amerikanischen 
Bestseller-Listen eroberte. Die Autorin lebt mit ihrem Mann 
und ihrem Golden Retriever in Kentucky und gilt seit dem über
ragenden Erfolg der Serie als Star der romantischen Mystery.

Ein ausführliches Werkverzeichnis aller von J. R. Ward im Wil-
helm Heyne Verlag erschienenen Bücher finden Sie am Ende des 
Bandes.

www.twitter.com/HeyneFantasy/SF 
@HeyneFantasySF
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Gewidmet:
Dir, in Ehrfurcht und Liebe –

Danke, dass du kamst und mich gefunden hast.
Und dafür, dass du mir den Weg gezeigt hast.

Es war die Reise meines Lebens,
die beste, die ich je hatte.
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Glossar der Begriffe und Eigennamen

Die Bruderschaft der Black Dagger – Die Brüder des 
Schwarzen Dolches. Speziell ausgebildete Vampirkrieger, 
die ihre Spezies vor der Gesellschaft der Lesser beschützen. 
Infolge selektiver Züchtung innerhalb der Rasse besitzen 
die Brüder ungeheure physische und mentale Stärke so
wie die Fähigkeit zur extrem raschen Heilung. Die meisten 
von ihnen sind keine leiblichen Geschwister; neue Anwär
ter werden von den anderen Brüdern vorgeschlagen und 
daraufhin in die Bruderschaft aufgenommen. Die Mitglie
der der Bruderschaft sind Einzelgänger, aggressiv und ver
schlossen. Sie pflegen wenig Kontakt zu Menschen und an
deren Vampiren, außer um Blut zu trinken. Viele Legen
den ranken sich um diese Krieger, und sie werden von ih
resgleichen mit höchster Ehrfurcht behandelt. Sie können 
getötet werden, aber nur durch sehr schwere Wunden wie 
zum Beispiel eine Kugel oder einen Messerstich ins Herz.
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Blutsklave – Männlicher oder weiblicher Vampir, der un
terworfen wurde, um das Blutbedürfnis eines anderen zu 
stillen. Die Haltung von Blutsklaven ist heute zwar nicht 
mehr üblich, aber nicht ungesetzlich.

Die Auserwählten – Vampirinnen, deren Aufgabe es ist, 
der Jungfrau der Schrift zu dienen. Sie werden als Ange
hörige der Aristokratie betrachtet, obwohl sie eher spiritu
ell als weltlich orientiert sind. Normalerweise pflegen sie 
wenig bis gar keinen Kontakt zu männlichen Vampiren; 
auf Weisung der Jungfrau der Schrift können sie sich aber 
mit einem Krieger vereinigen, um den Fortbestand ihrer 
Klasse zu sichern. Sie besitzen die Fähigkeit zur Prophezei
ung. In der Vergangenheit dienten sie allein stehenden Brü
dern zum Stillen ihres Blutbedürfnisses, aber diese Praxis 
wurde von den Brüdern aufgegeben.

Doggen – Angehörige(r)der Dienerklasse innerhalb der 
Vampirwelt. Doggen pflegen im Dienst an ihrer Herrschaft 
altertümliche, konservative Sitten und folgen einem formel
len Bekleidungs- und Verhaltenskodex. Sie können tagsü
ber aus dem Haus gehen, altern aber relativ rasch. Die Le
benserwartung liegt bei etwa fünfhundert Jahren.

Gesellschaft der Lesser – Orden von Vampirjägern, der 
von Omega zum Zwecke der Auslöschung der Vampirspe
zies gegründet wurde.
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Gruft – Heiliges Gewölbe der Bruderschaft der Black 
Dagger. Sowohl Ort für zeremonielle Handlungen wie auch 
Aufbewahrungsort für die erbeuteten Kanopen der Lesser. 
Hier werden unter anderem Aufnahmerituale, Begräbnisse 
und Disziplinarmaßnahmen gegen Brüder durchgeführt. 
Niemand außer Angehörigen der Bruderschaft, der Jung
frau der Schrift und Aspiranten hat Zutritt zur Gruft.

Hellren – Männlicher Vampir, der eine Partnerschaft mit 
einer Vampirin eingegangen ist. Männliche Vampire kön
nen mehr als eine Vampirin als Partnerin nehmen.

Hohe Familie – König und Königin der Vampire sowie 
all ihre Kinder.

Lielan – Ein Kosewort, frei übersetzt in etwa »mein 
Liebstes«.

Jungfrau der Schrift – Mystische Macht, die dem König 
als Beraterin dient sowie die Vampirarchive hütet und Pri
vilegien erteilt. Existiert in einer jenseitigen Sphäre und 
besitzt umfangreiche Kräfte. Hatte die Befähigung zu ei
nem einzigen Schöpfungsakt, den sie zur Erschaffung der 
Vampire nutzte.
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Lesser – Ein seiner Seele beraubter Mensch, der als Mit
glied der Gesellschaft der Lesser Jagd auf Vampire macht, 
um sie auszurotten. Die Lesser müssen durch einen Stich in 
die Brust getötet werden. Sie altern nicht, essen und trin
ken nicht und sind impotent. Im Laufe der Jahre verlieren 
ihre Haare, Haut und Iris ihre Pigmentierung, bis sie blond, 
bleich und weißäugig sind. Sie riechen nach Talkum. Auf
genommen in die Gesellschaft werden sie durch Omega. 
Daraufhin erhalten sie ihre Kanope, ein Keramikgefäß, in 
dem sie ihr aus der Brust entferntes Herz aufbewahren.

Omega – Unheilvolle mystische Gestalt, die sich aus 
Groll gegen die Jungfrau der Schrift die Ausrottung der 
Vampire zum Ziel gesetzt hat. Existiert in einer jenseitigen 
Sphäre und hat weitreichende Kräfte, wenn auch nicht die 
Kraft zur Schöpfung.

Princeps – Höchste Stufe der Vampiraristokratie, unter
geben nur den Mitgliedern der Hohen Familie und den 
Auserwählten der Jungfrau der Schrift. Dieser Titel wird 
vererbt; er kann nicht verliehen werden.

Pyrokant – Bezeichnet die entscheidende Schwachstelle 
eines Individuums, sozusagen seine Achillesferse. Diese 
Schwachstelle kann innerlich sein, wie zum Beispiel eine 
Sucht, oder äußerlich, wie ein geliebter Mensch.
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Rythos – Rituelle Prozedur, um verlorene Ehre wieder
herzustellen. Der Rythos wird von dem Vampir gewährt, 
der einen anderen beleidigt hat. Wird er angenommen, 
wählt der Gekränkte eine Waffe und tritt damit dem unbe
waffneten Beleidiger entgegen.

Schleier – Jenseitige Sphäre, in der die Toten wieder mit 
ihrer Familie und ihren Freunden zusammentreffen und 
die Ewigkeit verbringen.

Shellan – Vampirin, die eine Partnerschaft mit einem 
Vampir eingegangen ist. Vampirinnen nehmen sich in der 
Regel nicht mehr als einen Partner, da gebundene männli
che Vampire ein ausgeprägtes Revierverhalten zeigen.

Transition – Entscheidender Moment im Leben eines 
Vampirs, wenn er oder sie ins Erwachsenenleben eintritt. 
Ab diesem Punkt müssen sie das Blut des jeweils anderen 
Geschlechts trinken, um zu überleben und vertragen kein 
Sonnenlicht mehr. Findet normalerweise mit etwa Mitte 
Zwanzig statt. Manche Vampire überleben ihre Transition 
nicht, vor allem männliche Vampire. Vor ihrem Transition 
sind Vampire von schwächlicher Konstitution und sexuell 
unreif und desinteressiert. Außerdem können sie sich noch 
nicht dematerialisieren.
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Triebigkeit – Fruchtbare Phase einer Vampirin. Üb
licherweise dauert sie zwei Tage und wird von heftigem se
xuellem Verlangen begleitet. Zum ersten Mal tritt sie etwa 
fünf Jahre nach der Transition eines weiblichen Vampirs 
auf, danach im Abstand von etwa zehn Jahren. Alle männ
lichen Vampire reagieren bis zu einem gewissen Grad auf 
eine triebige Vampirin, deshalb ist dies eine gefährliche 
Zeit. Zwischen konkurrierenden männlichen Vampiren 
können Konflikte und Kämpfe ausbrechen, besonders 
wenn die Vampirin keinen Partner hat.

Vampir – Angehöriger einer gesonderten Spezies neben 
dem Homo sapiens. Vampire sind darauf angewiesen, das 
Blut des jeweils anderen Geschlechts zu trinken. Mensch
liches Blut kann ihnen zwar auch das Überleben sichern, 
aber die daraus gewonnene Kraft hält nicht lange vor. Nach 
ihrer Transition, die üblicherweise etwa mit Mitte Zwanzig 
stattfindet, dürfen sie sich nicht mehr dem Sonnenlicht 
aussetzen und müssen sich in regelmäßigen Abständen 
aus der Vene ernähren. Entgegen einer weit verbreiteten 
Annahme können Vampire Menschen nicht durch einen 
Biss oder eine Blutübertragung »verwandeln«; in seltenen 
Fällen aber können sich die beiden Spezies zusammen fort
pflanzen. Vampire können sich nach Belieben demateriali
sieren, dazu müssen sie aber ganz ruhig werden und sich 
konzentrieren; außerdem dürfen sie nichts Schweres bei 
sich tragen. Sie können Menschen ihre Erinnerung neh
men, allerdings nur, solange diese Erinnerungen im Kurz
zeitgedächtnis abgespeichert sind. Manche Vampire kön
nen auch Gedanken lesen. Die Lebenserwartung liegt bei 
über eintausend Jahren, in manchen Fällen auch höher.
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1

Darius sah sich im Club um und betrachtete das Gewim
mel halbnackter Menschen auf der Tanzfläche. Das Screa­
mer’s war heute Abend gerammelt voll, überall saßen und 
standen in Leder gekleidete Frauen und Männer, die wil
lentlich so aussahen wie Experten auf dem Gebiet diverser 
Gewaltverbrechen.

Darius und sein Begleiter passten perfekt hierher.
Nur, dass sie tatsächlich Killer waren.
»Du willst das also wirklich durchziehen?«, fragte Tohr

ment.
Darius sah dem anderen Vampir über den niedrigen 

Tisch hinweg in die Augen. »Ja. Will ich.«
Tohrment ließ seinen Scotch im Glas kreisen und verzog 

den Mund zu einem grimmigen Lächeln. Nur die äußers
ten Spitzen seiner Eckzähne blitzten dabei hervor. »Du bist 
verrückt, D.«

»Das wusstest du doch schon vorher.«
Tohrment hob achtungsvoll sein Glas wie zum Toast. 
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»Schon, aber diesmal hängst du die Messlatte wirklich 
hoch. Du willst die Transition eines unschuldigen Mäd
chens, das keinen blassen Schimmer hat, worauf zum Teu
fel es sich einlässt, in die Hände eines Mannes wie Wrath 
legen. Das ist total kaputt.«

»Er ist nicht schlecht. Auch wenn er so aussieht.« Darius 
leerte sein Bier. »Außerdem solltest du ihm etwas mehr Res
pekt entgegen bringen.«

»Ich respektiere ihn wie die Hölle. Aber es ist trotzdem 
eine schlechte Idee.«

»Ich brauche ihn.«
»Bist du dir da ganz sicher?«
Eine Frau in einem ultrakurzen Minirock, Stiefeln bis zu 

den Oberschenkeln und einer Korsage aus Münzen schlen
derte am Tisch vorbei. Ihre Augen funkelten hinter großzü
gig aufgetragener Wimperntusche, und sie ließ die Hüften 
kreisen, als hätte sie ein extra Gelenk darin.

Darius schenkte ihr keine Beachtung. Ihm war heute 
nicht nach Sex.

»Sie ist meine Tochter, Tohr.«
»Sie ist ein Mischling, D. Und du weißt, was Wrath von 

Menschen hält.« Tohrment schüttelte den Kopf. »Meine Ur-
Urgroßmutter war auch ein Mensch. Und, quatsche ich in 
seiner Gegenwart darüber? Nein.«

Darius hob die Hand, um die Aufmerksamkeit der Kell
nerin zu erregen. Er zeigte auf seine leere Flasche und 
Tohrments fast leeres Glas. »Ich werde nicht noch eines 
meiner Kinder sterben lassen. Nicht, wenn eine Chance be
steht, sie zu retten. Abgesehen davon kann niemand sagen, 
ob sie überhaupt jemals die Wandlung vollziehen wird. Sie 
könnte genauso gut ein glückliches Leben führen, und 
nie etwas von dem Erbe erfahren, dass ich ihr mitgegeben 
habe. So was hat es schon gegeben.«

Und er hoffte wirklich inständig, dass seine Tochter ver
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schont bliebe. Denn wenn sie die Transition durchmachen 
müsste, und wenn sie daraus lebendig und als Vampir her
vorginge, würde sie gejagt werden. Wie sie alle.

»Darius, wenn er es überhaupt tut, dann nur, weil er dir 
was schuldig ist. Nicht, weil er es will.«

»Hauptsache, er macht es.«
»Aber tust du ihr einen Gefallen damit? Der Mann ist un

gefähr so fürsorglich wie eine Schrotflinte, und das erste 
Mal kann wirklich hart sein, selbst wenn man vorbereitet 
wurde. Was bei ihr nicht der Fall ist.«

»Ich werde vorher mit ihr sprechen.«
»Und wie soll das bitte ablaufen? Willst du einfach zu ihr 

hingehen und sagen: ›Hey, du hast mich zwar noch nie ge
sehen, aber ich bin dein Papa. Und übrigens, wo wir uns ge
rade so nett unterhalten: Du hast im Evolutionslotto gewon
nen. Du bist ein Vampir! Bring die Wandlung rasch hinter 
dich und dann fahren wir zusammen nach Disneyland!‹«

»Das ist nicht komisch.«
Tohrment beugte sich vor, und seine massigen Schultern 

zeichneten sich unter dem schwarzen Leder ab. »Du weißt, 
ich stehe hinter dir. Ich finde nur, du solltest es dir noch 
mal überlegen.« Eine lange Pause entstand. »Vielleicht 
könnte ich es tun.«

Darius warf ihm einen ironischen Blick zu. »Und wie 
willst du nach der Sache wieder in dein Haus kommen? 
Wellsie würde dir einen Pfahl durchs Herz rammen und 
dich in der Sonne verbrutzeln lassen, mein Freund.«

Tohrment zuckte zusammen. »Da könntest du allerdings 
recht haben.«

»Und danach würde sie sich mich vorknöpfen.«
Beide Männer schauderten.
»Außerdem …« Darius lehnte sich zurück, als die Kell

nerin die Getränke vor ihnen abstellte. Er wartete, bis 
sie wieder weg war, obwohl sie bei dem dröhnend lauten 
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Hardcore-Rap vermutlich ohnehin kein Wort verstanden 
hätte. »Außerdem leben wir in gefährlichen Zeiten. Wenn 
mir etwas zustößt –«

»Dann kümmere ich mich um sie.«
Darius schlug seinem Freund auf die Schulter. »Das weiß 

ich.«
»Aber Wrath ist besser.« In der Bemerkung lag keinerlei 

Eifersucht. Es war einfach eine Feststellung.
»Keiner ist wie er.«
»Gott sei Dank«, sagte Tohrment mit einem halben Lä

cheln.
Ihre Bruderschaft, ein enger Zirkel aufrechter Krieger, 

die Informationen austauschten und gemeinsam kämpf
ten, war diesbezüglich derselben Meinung. Wenn es um 
Vergeltung ging, war Wrath nicht zu stoppen, er jagte ihre 
Feinde mit einer Zielstrebigkeit, die schon an Wahnsinn 
grenzte. Er war der Letzte seines Geschlechts, der einzig 
verbliebene reinrassige Vampir des Planeten; und wenn
gleich seine Rasse ihn als König verehrte, verachtete er 
selbst seinen Status.

Es war beinahe tragisch, dass ausgerechnet er Darius’ 
Mischlingstochter die besten Aussichten bot, zu überleben. 
Wraths Blut – so stark, so unbefleckt – würde ihre Chan
cen, die Transition zu überstehen, erheblich erhöhen. 
Doch Tohrment lag völlig richtig: Darius hatte dennoch 
das Gefühl, Casanova eine Jungfrau anzubieten.

Urplötzlich geriet die Menge in Aufruhr, hektisch schubs
ten sich die Leute gegenseitig zur Seite. Sie machten Platz 
für etwas. Oder jemanden.

»Scheiße. Er kommt«, murmelte Tohrment. Er kippte sei
nen Scotch in einem Schluck hinunter. »Nimm’s mir nicht 
übel, aber ich verziehe mich. Bei eurem Gespräch habe ich 
nichts verloren.«

Darius sah zu, wie das Meer von Menschen sich teilte, 
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um einen imposanten dunklen Schatten durchzulassen, 
der über ihnen allen aufragte. Der Fluchtreflex ist eindeu
tig einer der vernünftigeren menschlichen Instinkte.

Zwei Meter purer Terror in schwarzem Leder. Das war 
Wrath. Sein Haar war lang und schwarz und fiel von einem 
spitz zulaufenden Haaransatz gerade herunter. Eine große, 
gewölbte Sonnenbrille verbarg seine Augen, die er niemals 
zeigte. Die Schultern waren doppelt so breit wie die der meis
ten anderen Männer. Sein Gesicht wirkte aristokratisch und 
brutal zugleich. Er war ein König per Geburtsrecht, aber das 
Schicksal hatte ihn zu einem Soldaten gemacht.

Und diese Welle der Bedrohung, die stets vor ihm herflu
tete, war seine Visitenkarte.

Als der kühle Hass Darius traf, setzte er die neue Bierfla
sche an und nahm einen langen Zug.

Er hoffte bei Gott, dass er das Richtige tat.

Beth Randall sah auf, als ihr Redakteur sich auf ihre Schreib
tischkante setzte. Sein Blick wanderte ohne Umwege zum 
V-Ausschnitt ihres T-Shirts.

»Schon wieder so spät noch im Büro«, murmelte er.
»Hallo Dick.«
Solltest du nicht zu Hause bei deiner Frau und den zwei Kin­

dern sein?, fügte sie im Geist hinzu.
»Was machst du denn da?«
»Ich überarbeite einen Artikel für Tony.«
»Weißt du, es gibt noch andere Wege, mich zu beeindru

cken.«
Ach was. Das konnte sie sich lebhaft vorstellen.
»Hast du meine E-Mail gelesen, Dick? Ich war heute Nach

mittag auf dem Revier und habe mit José und Ricky gespro
chen. Sie sind sich absolut sicher, dass ein Waffenhändler 
in die Stadt gezogen ist. Sie haben frisierte Magnums bei 
ein paar Drogendealern gefunden.«
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Dick tätschelte ihr die Schulter und strich dann wie zu
fällig über ihren Arm. »Bleib du mal schön bei deinen Po
lizeiregistern und überlass den großen Jungs die Gewalt
verbrechen. Wir wollen doch nicht, dass deinem hübschen 
Gesicht was zustößt.«

Er lächelte, und seine Augen bekamen einen träumeri
schen Ausdruck, als sein Blick an ihren Lippen hängen 
blieb.

Diese Schmachtnummer war schon vor drei Jahren lang
weilig gewesen, dachte sie entnervt. Ungefähr seitdem sie 
angefangen hatte, für ihn zu arbeiten.

Eine Papiertüte. Sie bräuchte eine Papiertüte, um sie 
sich über den Kopf zu ziehen, wenn sie mit ihm sprach. 
Vielleicht mit einem Bild von Mrs Dick darauf.

»Soll ich dich nach Hause fahren?«, fragte er.
Nur wenn es Frösche und Kröten regnet, du Schleimbeutel.
»Nein, danke.« Beth wandte sich wieder dem Compu

terbildschirm zu und hoffte, er würde den Wink mit dem 
Zaunpfahl verstehen.

Endlich trollte er sich, vermutlich in die Bar gegenüber, 
die von den meisten Reportern auf dem Heimweg noch auf
gesucht wurde. Caldwell, New York, war nicht gerade ein 
Karrieresprungbrett für Journalisten, doch Dicks große 
Jungs gaben sich gern den Anschein, als trügen sie eine 
schwere gesellschaftliche Last auf den Schultern. Genüss
lich machten sie es sich an der Theke im Charlie’s bequem 
und schwelgten in Erinnerungen an die guten alten Zeiten, 
als sie noch für größere, bedeutendere Zeitungen gearbei
tet hatten. Der überwiegende Teil von ihnen war genau wie 
Dick selbst: mäßig konservative Männer im mittleren Alter, 
die zwar kompetent, aber nicht wirklich außergewöhnlich 
in dem waren, was sie taten. Caldwell war immerhin eine 
Großstadt und nahe genug an New York City, um seinen An
teil am organisierten Verbrechen, an Drogenhandel und 
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Prostitution zu beanspruchen; so hatten sie ausreichend zu 
tun. Doch das Caldwell Courier Journal war nicht die Times, 
und sie alle wussten, dass keiner von ihnen jemals den Pu
litzerpreis gewinnen würde.

Es war ziemlich traurig.
Aber bitte, schau doch mal in den Spiegel, dachte Beth. Sie 

war nur eine Lokalreporterin und hatte noch nie für eine 
überregionale Zeitung gearbeitet. Wenn sich bis dahin 
nichts änderte, würde sie mit fünfzig die Kleinanzeigen für 
ein Käseblatt schreiben und an ihre glorreichen Tage beim 
Caldwell Courier Journal zurückdenken.

Sie griff in die M&Ms-Tüte vor sich. Leer. Schon wieder.
Auf dem Weg aus der Nachrichtenredaktion, einem of

fenen Großraumbüro mit wackligen grauen Trennwänden 
zwischen den Schreibtischen, machte sie einen Umweg 
über das Schokoriegeldepot ihres Kumpels Tony. Tony aß 
ununterbrochen. Für ihn gab es kein Frühstück, Mittag- 
und Abendessen: Nahrungsaufnahme war eine Grund
konstante. Solange er wach war, wanderte ununterbrochen 
etwas in seinen Mund, und um eine kontinuierliche Versor
gung zu gewährleisten, stellte sein Schreibtisch eine Schatz
kammer von Kalorienlieferanten dar.

Beth nahm sich einen Schokoriegel, wickelte ihn aus 
und genoss die künstlichen Aromastoffe. Noch während 
sie kaute, trabte sie die Treppe hinunter zur Trade Street. 
Draußen baute sich die Julihitze vor ihr auf wie eine Mauer; 
zwölf drückende, schwüle Blocks lagen zwischen ihr und 
ihrer Wohnung. Gott sei Dank lag das chinesische Schnell
restaurant auf halber Strecke und verfügte über eine her
vorragend funktionierende Klimaanlage. Mit ein bisschen 
Glück würde dort heute die Hölle los sein, und sie könnte 
ein Weilchen im Kühlen warten.

Nach dem letzten Bissen Schokoriegel klappte sie das 
Handy auf, drückte die Kurzwahltaste und bestellte sich eine 
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Portion Rindfleisch mit Brokkoli. Halb unbewusst nahm sie 
im Weitergehen die vertraute, trostlose Umgebung wahr. Auf 
diesem Teil der Trade Street gab es nur Nachtclubs, Striplo
kale und hier und da mal einen Tattooladen. Der Chinese 
und ein Tex-Mex-Stehimbiss waren die einzigen Restaurants 
in der Gegend. Die übrigen Gebäude hatten noch in den 
Zwanzigerjahren Büros beherbergt, als die Innenstadt noch 
geboomt hatte. Heute standen sie leer. Beth kannte jeden 
Riss im Asphalt; die Ampelschaltung war ihr in Fleisch und 
Blut übergegangen. Jedes einzelne Geräusch des vielstimmi
gen Gemurmels, das aus den offenen Türen und Fenstern 
drang, hätte sie mitbeten können.

In McGrinder’s Bar lief Blues, aus dem Zero Sum dröhnte 
Techno durch die Glastüren und im Ruben’s hatte jemand 
die Karaokeanlage auf volle Lautstärke gedreht. Die meis
ten Kneipen hier waren einigermaßen anständig, aber es 
gab ein paar, von denen sie sich prinzipiell fernhielt. Vor 
allem das Screamer’s bediente eine schauerliche Klientel. 
Diese Schwelle würde sie definitiv nur mit einer Polizeies
korte überschreiten.

Eine Welle der Erschöpfung überrollte sie. Mein Gott, 
war das schwül. Die Luft war so schwer, dass es sich an
fühlte, als atme sie Wasser ein.

Doch sie wurde das Gefühl nicht los, dass ihre Kraftlosig
keit nicht nur am Wetter lag. Schon seit Wochen war sie voll
kommen fertig, ein Anflug von Depression war nicht mehr 
zu leugnen. Ihr Job hatte keine Zukunft. Die Stadt, in der 
sie lebte, war ihr gleichgültig. Sie hatte kaum Freunde, kei
nen Geliebten, noch nicht einmal einen Flirt vorzuweisen. 
Vor ihrem geistigen Auge sah sie sich selbst in zehn Jahren: 
Immer noch in Caldwell mit Dick und den großen Jungs, 
immer noch Tag für Tag in derselben alten Mühle. Aufste
hen, zur Arbeit gehen, versuchen etwas zu verändern, schei
tern, allein nach Hause gehen.
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Vielleicht musste sie einfach mal hier raus. Raus aus Cald
well. Raus aus dem Caldwell Courier Journal. Raus aus ihrer 
elektronischen Familie, bestehend aus Wecker, Telefon und 
dem Fernseher, der sie vor ihren Träumen beschützte.

Nichts hielt sie hier außer der Gewohnheit. Mit ihren 
Pflegeeltern hatte sie seit Jahren nicht mehr gesprochen, 
die würden sie nicht vermissen. Und die wenigen Freunde, 
die sie besaß, waren mit ihren eigenen Familien beschäf
tigt.

Als sie ein Pfeifen hinter sich hörte, verdrehte sie die Au
gen. Das war das Problem, wenn man in so einer Gegend 
arbeitete. Manchmal wurde man blöd angemacht.

Einige anzügliche Sprüche folgten und schon kamen 
zwei Typen im Laufschritt über die Straße und hefteten 
sich an ihre Fersen. Sie sah sich um. Die Kneipenzone en
dete hier und vor ihr lag ein langes Stück Straße, das nur 
von leeren Häusern gesäumt war. Die Nacht war dicht und 
dunkel, aber wenigstens gab es Straßenlaternen, und ab 
und zu fuhr ein Auto vorbei.

»Tolle schwarze Haare«, sagte der Größere der beiden, 
als er sie eingeholt hatte. »Was dagegen, wenn ich sie an
fasse?«

Beth war nicht so dumm, stehen zu bleiben. Die beiden 
sahen zwar aus wie College-Jungs in den Sommerferien, 
was bedeutete, dass sie vermutlich nur nervig, aber nicht 
wirklich gefährlich sein würden. Trotzdem wollte sie es 
nicht darauf ankommen lassen. Außerdem waren es nur 
noch fünf Blocks bis zu dem chinesischen Restaurant.

Für alle Fälle wühlte sie schon mal in ihrer Handtasche 
nach dem Pfefferspray.

»Sollen wir dich irgendwo hinfahren?«, fragte der Große. 
»Mein Auto steht ganz in der Nähe. Im Ernst, wie wär’s, 
wenn du mitkommst? Wir könnten einen netten kleinen 
Ausflug machen.«
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Er grinste und zwinkerte seinem Kumpel zu, als würde er 
mit dieser total lässigen Tour auf jeden Fall bei ihr landen. 
Sein Kumpan lachte, sein dünnes blondes Haar wippte, als 
er um sie herum hüpfte.

»Besorgen wir’s ihr doch auf der Rückbank!«, schlug der 
Blonde vor.

Scheiße, wo war das verdammte Spray?
Als der Große die Hand ausstreckte und ihr Haar be

rührte, sah sie ihn durchdringend an. Mit seinem Polo
hemd und den Khakishorts sah er auf eine smarte College
boy-Art gut aus. Der Traum jeder Schwiegermutter.

Er lächelte sie an, und sie beschleunigte ihre Schritte 
und konzentrierte sich nur auf das schwache Neonlicht des 
chinesischen Restaurants. Sie betete, dass jemand vorbei
käme, doch die Hitze hatte jegliche Passanten vertrieben. 
Es war keine Menschenseele zu sehen.

»Willst du uns nicht deinen Namen sagen?«, fragte der 
Schwiegermuttertraum.

Ihr Herz klopfte heftig. Das Spray musste in der anderen 
Handtasche sein.

Noch vier Blocks.
»Oder ich such mir einfach einen Namen für dich aus. 

Mal überlegen … wie wär’s mit Muschi?«
Der Blonde kicherte.
Beth schluckte und holte ihr Handy heraus, nur für den 

Fall, dass sie die Polizei rufen müsste.
Ganz ruhig. Reiß dich zusammen.
Sie stellte sich vor, wie angenehm die kühle klimatisierte 

Luft in dem Restaurant sein würde, wenn sie durch die Tür 
trat. Vielleicht würde sie sich von dort aus ein Taxi rufen, 
nur zur Sicherheit.

»Na komm schon, Muschi«, säuselte der Collegeboy. »Ich 
weiß, dass du mich mögen wirst.«

Noch drei Blocks …
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Genau als sie vom Bürgersteig stieg, um die Tenth Street 
zu überqueren, packte er sie um die Taille. Ihre Füße lösten 
sich widerstrebend vom Boden und seine schwere Hand
fläche bedeckte ihren Mund, als er sie rückwärts zog. Sie 
wehrte sich wie eine Verrückte, trat und zappelte, dann ver
passte sie ihm einen Schlag aufs Auge und sein Griff lo
ckerte sich. Blitzschnell entwand sie sich seinem Arm und 
rannte los, ihre Sohlen schlugen hart aufs Pflaster, der 
Atem brannte ihr im Hals. Ein Auto fuhr auf der Trade 
Street vorbei, und sie schrie, als die Scheinwerfer aufblitz
ten.

Doch da hatte er sie schon wieder eingefangen.
»Du wirst noch darum betteln, du Schlampe«, raunte 

der Schwiegermuttertraum ihr ins Ohr, während er sie im 
Würgegriff hielt. Er riss an ihrem Genick, bis sie dachte, es 
würde brechen, und zog sie weiter in die Häuserschatten. 
Sie roch seinen Schweiß und sein Studenten-Aftershave, sie 
hörte das Gelächter seines Freundes.

Eine Seitenstraße. Sie zerrten sie in eine Seitenstraße.
Ihr Magen rebellierte, Galle stieg ihre Kehle hinauf. Wü

tend versuchte sie, frei zu kommen. Die Angst machte sie 
stark. Doch er war stärker.

Er schob sie hinter einen Müllcontainer und presste sei
nen Körper an ihren. Immer noch trat sie um sich, hieb 
den Ellbogen zwischen seine Rippen.

»Verflucht noch mal, halt ihre Arme fest!«
Sie erwischte den Blonden noch ordentlich mit dem Ab

satz am Schienbein, bevor er ihre Handgelenke zu fassen 
bekam und sie über ihrem Kopf festhielt.

»Komm schon, du Schlampe, das wird dir gefallen«, 
knurrte der Dunkelhaarige, während er versuchte, ihr ein 
Knie zwischen die Beine zu schieben.

Er drückte Beths Rücken gegen die Backsteinwand, mit 
der einen Hand hielt er sie am Hals fest. Mit der anderen 
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riss er ihr das T-Shirt herunter; sobald ihr Mund wieder frei 
war, schrie sie laut auf. Brutal ohrfeigte er sie, sie konnte 
spüren, wie die Lippe aufplatzte. Das Blut lief ihr über die 
Zunge, der Schmerz machte sie benommen.

»Mach das noch mal, und ich schneide dir die Zunge 
raus.« Die Augen des Collegeboys funkelten vor Hass und 
Lust, als er ihren weißen Spitzen-BH hochschob und ihre 
Brüste entblößte. »Gute Idee eigentlich. Das mach ich auf 
jeden Fall.«

»Hey, sind die echt?«, fragte der Blonde, als erwarte er 
eine Antwort.

Sein Kumpel kniff in eine ihrer Brustwarzen und zog da
ran. Beth krümmte sich, Tränen verschleierten ihren Blick. 
Oder vielleicht schwanden ihr auch die Sinne, weil sie hy
perventilierte.

Der Große lachte. »Ich glaube, an der ist alles echt. Aber 
das kannst du ja selbst rausfinden, wenn ich fertig bin.«

Als der Blonde hämisch kicherte, machte es irgendwo 
in den Tiefen ihres Gehirns Klick. Sie weigerte sich, das 
hier geschehen zu lassen. Mit aller Gewalt zwang sie sich, 
den Abwehrreflex zu unterdrücken, und erinnerte sich an 
ihren Selbstverteidigungskurs. Nur ihr Atem ging noch 
schwer, der Rest ihres Körpers wurde vollkommen reglos. 
Ihr Peiniger brauchte eine Minute, um es überhaupt zu be
merken.

»Willst du doch lieber mitspielen?« Er beäugte sie miss
trauisch.

Sie nickte langsam.
»Sehr schön.« Er beugte sich so weit zu ihr, dass sie sei

nen Atem riechen konnte. Sie musste sich zwingen, bei 
dem Gestank nach Zigaretten und Bier nicht zurückzuzu
cken. »Aber wenn du noch ein Mal schreist, steche ich dich 
ab. Klar?«

Sie nickte wieder.
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»Lass sie los.«
Der Blonde ließ ihre Handgelenke fallen und kicherte 

wieder. Dann trat er zurück, wohl um einen besseren Blick
winkel zu haben.

Die Hände des Schwiegermuttertraums fühlten sich auf 
ihrer Haut rau an, sie konnte den Schokoriegel nur durch 
reine Willenskraft bei sich behalten, so stark war der Würge
reflex in ihrem Hals. Obwohl sie das Gefühl seiner Hände, 
die ihre Brüste kneteten, kaum ertragen konnte, tastete sie 
nach dem Reißverschluss seiner Hose. Immer noch hielt 
er sie am Hals fest, sie bekam kaum Luft, doch sobald sie 
sein Geschlecht berührte, stöhnte er auf und lockerte den 
Griff.

Sie legte die Hand um seine Eier. Dann drückte sie zu 
und drehte sie mit einem Ruck herum; als er vornüber 
sackte, rammte sie ihm das Knie gegen die Nase. Adrena
lin schoss durch ihren Körper und für den Bruchteil einer 
Sekunde hoffte sie, sein Kumpel würde angreifen, anstatt 
sie nur dümmlich anzustarren.

»Ihr dreckigen Arschlöcher!«, brüllte sie.
Dann stürzte Beth aus der kleinen Straße. Im Laufen 

hielt sie ihr T-Shirt zusammen, und sie blieb erst stehen, 
als sie vor der Tür ihrer Wohnung stand. Ihre Hände zitter
ten so stark, dass sie kaum den Schlüssel ins Schloss bekam. 
Erst in ihrem Badezimmer vor dem Spiegel bemerkte sie 
die Tränen, die ihr über das Gesicht strömten.

Butch O’Neal hob den Kopf, als das Funkgerät am Arma
turenbrett seines zivilen Dienstwagens loskrächzte. Opfer 
männlich, schwer verletzt, aber noch am Leben, in einer 
Nebenstraße ganz in der Nähe.

Butch sah auf die Uhr. Kurz nach zehn, der Spaß ging 
also gerade erst richtig los. Es war ein Freitagabend Anfang 
Juli, die Tölpel aus dem College hatten gerade erst Som
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merferien bekommen und konnten es wieder mal kaum 
erwarten, sich an der Idioten-Olympiade zu beteiligen. Ent
weder war der Kerl überfallen worden oder jemand hatte 
ihm eine Lektion erteilt.

Butch hoffte, dass Letzteres der Fall wäre.
Er schnappte sich das Funkgerät und teilte der Zentrale 

mit, dass er den Fall übernehmen würde. Obwohl er eigent
lich bei der Mordkommission und kein Streifenpolizist war. 
Im Moment arbeitete er an zwei Fällen, einer Wasserleiche 
aus dem Hudson River und einem Unfall mit Fahrerflucht, 
aber einer mehr oder weniger machte ihm nichts aus. Je 
weniger er zu Hause war, umso besser. Das schmutzige Ge
schirr im Spülbecken und die verknitterten Bettlaken wür
den ihn sicher nicht vermissen.

Er schaltete sein Blaulicht ein und dachte: Na, dann kann 
die Party ja losgehen.
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